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Das Künstlerehepaar Pia und Jürg Allgaier –   
Pia und Jürg Allgaier sind nicht nur pri-
vat seit langem ein Paar, sondern beide 
sind auch künstlerisch tätig, sie als Ma-
lerin und er als Bildhauer. Auf ihrer 
Website (www.allgaierart.ch) präsentie-
ren sie sich beim Arbeiten im Atelier, 
wodurch die Unterschiede der verwen-
deten Medien offensichtlich werden. 
Über ihre Arbeiten tauschen sie sich 
nicht planmässig aus, allerdings meinen 
sie, dass sich in ihren Arbeiten durchaus 
jeweils Spuren und Einflüsse des Ande-
ren finden lassen, wobei die Eigenstän-
digkeit ihrer Arbeiten ebenso gegeben 
ist.

Individuelle Formen und Farben
Pia Allgaier arbeitet intuitiv, sie lässt 
sich von Entstandenem anregen und 
übermalt vieles. Der Titel wird meist am 
Schluss gesetzt. Sie malt gern grosse 
Bilder, die ihrem körperlichen Bewe-
gungsradius entsprechen. In ihren Ar-
beiten zeigen sich unterschiedliche The-
men, für die sie sich interessiert, wie 
etwa Portraits, Menschen, Natur, Objek-
te, Text, Spuren und Fantasiegebilde, die 
in unterschiedlichen Graden der Abs-
traktion behandelt werden. Die Bilder 
sind teils bunt, teils dunkel gemalt, und 
oft kreiert sie starke Helligkeitskontraste.
Durch diese Kontraste gibt es einen Fo-

kus auf die einzelnen Motive wie etwa 
in Balance, wo einzelne Elemente in ei-
ner bestimmten Position aufeinander 
stehen, wodurch sich ein Gleichgewicht 
ergibt, auf das der Bildtitel verweist und 
ohne dieses die Konstruktion nicht hal-
ten würde. Die Linien zwischen den 

Blöcken wur-
den am 
Schluss ins 
Bild gekratzt. 
Die einzelnen 
Formen fügen 
sich zu einem 
Ganzen, blei-
ben jedoch 
i n d iv i d u e l l 
und reichen 
nicht über den 
oberen und 
unteren Bild-
rand hinaus.
P r i s o n e r s 
zeigt zwei 
weisse Flä-
chen, die in 
der linken 
und rechten 
Bildhälfte po-
sitioniert sind. 
Ihre Konturen sind so gestaltet, dass 
man darin die Andeutung von zwei Ge-
sichtern, die sich anschauen, erkennen 
könnte. Der Titel des Bildes wurde ganz 
am Schluss auf die schwarze Fläche ge-
schrieben, später wiederum übermalt. 
Auch dieses Bild zeigt Motive, die zuei-
nander und zur Bildfläche in einem be-
stimmten Verhältnis stehen. Wie Pia 

Allgaier meint, sind die zwei weissen 
Flächen in der schwarzen Fläche einge-
bunden, weshalb auch dieser Bildtitel 
gewählt wurde. Sie hat auch Freude an 
archaischen Formen, die wie etwa in 
Monolith durch den schwarz-weissen 
Kontrast hervorgehoben werden. In die-
sen Bildern gibt es eine Reduktion auf 
wenige Motive, die bewusst platziert 
wurden.

Auch in ocker, grün und schwarz er-
folgt eine Reduktion, hier allerdings auf 
die drei Farben, wobei dies hauptsäch-
lich im Titel prägnant wird, während 
das Bild eine gewisse Ähnlichkeit mit 
einer Landschaftsdarstellung aufweist: 
Die Zacken im Hintergrund erinnern an 
Berge und das Grün an eine Wiese, 
durch die etwas hindurchläuft. Anders 
als bei Alexander Rodtschenko werden 
die Farben zwar im Titel, aber nicht 
mehr auf der Bildfläche voneinander 
separiert.

Imitation und Materialität
Jürg Allgaier schafft oft plastische, fi-
gurative Portraits, die er, angeregt durch 
sein Vorbild Hans Josephsohn, auch zu 
abstrahieren begann, wobei er die abs-
trakte Darstellung einer Person schwie-

In der Reihe bekannter Künstlerinnen und 
Künstler aus Witikon sind bisher Portraits  
erschienen von Elsie Wyss, Beat Pfändler, 
Rolf Schroeter, Edith Schindler, Pia Franco, 
Eva Gallizzi, Emanuel Halpern, Elisabeth 
Brühlmann Sarlo und Urs Maltry. (QA)
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riger empfindet als deren naturgetreue 
Wiedergabe. Er verwendet für seine Ob-
jekte unterschiedliche Materialien wie 
Beton, Bronze, Aluminium, Gips, Ton, 
Holz und Jute, die er auf verschiedene 
Weisen einsetzt.
Neben Menschendarstellungen tauchen 
in seinen Arbeiten auch Tiermotive, ver-
einzelt rätselhafte Wesen und mehrfach 
das Motiv des Kreuzes auf. Für ihn hat 
das Kreuz allerdings keine religiöse Be-
deutung, vielmehr findet er es als grafi-
sche Form ein geniales Objekt, das man 
spielerisch einsetzen und umgestalten 
kann, indem es beispielsweise auf den 
Kopf gestellt wird oder die Winkel der 
Balken verändert werden. In seinen Ob-
jekten sind die Anspielungen auf das 
Kreuz teils offensichtlich, teils subtil 
wie etwa in der Arbeit Kreuz auf Kopf 
stehend, die, bestehend aus Gips, Jute 
und einer Metallstange, auf den ersten 
Blick an ein profanes Stück Bauschutt 
erinnert. Von der Seite aus betrachtet 
zeigt sich jedoch, dass das umgekehrte 
Kreuz flach gestaltet und nicht volumi-
nös ist und darum auch nicht schwer 
wirkt, weshalb das Objekt wie ein Ele-
ment einer Kulisse gesehen werden 
kann.
Eine andere Arbeit zeigt eine umhüllte 
Figur, deren Arme fehlen, weshalb ihre 
Form ebenso an ein Kreuz erinnert. Sie 
scheint aus Marmor gefertigt zu sein, al-
lerdings handelt es sich um einen Guss, 
der geschliffen wurde. Insofern weisen 
diese beiden Arbeiten eine Parallele auf, 
dass Motive und Materialien der klassi-
schen Bildhauerei aufgegriffen werden, 
jedoch bloss in imitierender und spiele-
rischer Weise.

Zwei weitere 
Arbeiten ori-
entieren sich 
weniger am 
Figurativen, 
sondern lo-
ten eher die 
plast ischen 
Gestaltungs-
möglichkeiten aus: Bei Hohes Tier 
wurde der Aluminiumguss, der zuerst 
schwarz ist, poliert und zum Glänzen 
gebracht, wodurch sich je nach Licht-
einfall und Betrachtungsstandpunkt 
aufgrund der grob modellierten und 
nicht glatt gestrichenen Oberfläche 
verschiedene Lichtreflexe ergeben. Bei 
Tanzende Felsen wird einerseits durch 
die an Beine erinnernden Formen eine 
Dynamik suggeriert, andererseits wur-
de die Oberfläche des Tons leicht auf-
geraut, sodass die Objekte wie von 

Moos bewachsen aussehen. Diese zwei 
Arbeiten wirken lebendiger als die bei-
den zuvor, alle jedoch beinhalten eine 
gewisse Komik.

Sebastian Eitle


